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Leſer aus allen Ständen. 5 


41. 


Freitag, am 9. July 1830, 


Die Regierung von Algier. 


Barbaroſſa, der ſeinem aͤltern Bruder, dem 

Uſurpator des algieriſchen Thrones, in der Regie⸗ 
rung folgte, war eben fo beſorgt für das Gedei⸗ 
ben und die Vergroͤßerung des ottomanniſchen 
Reiches, als würdig, deſſen Ruhm zu unterflüs 
gen. Dieſe Stimmung und die Furcht vor einem 
allgemeinen Aufſtande veranlaßte ihn, ſich unter 
den Schutz der ottomannlſchen Pforte zu ſtellen. 
Der geſchickte Feldherr ſchlug und verjagte die 
Feinde der Mauren, aber er endigte auch damit, 
dieſe ſelbſt der Macht feines Herrn zu unterwer⸗ 
fen, Ihre Länder wurden nun in drei Provins 
zen: Algier, Tunis und Tripolis, getheilt und 


durch drei von der hohen Pforte geſandte Paſchas 
verwaltet. 
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Die Tuͤrken, die ſich allmaͤhlig in Algier nie⸗ 
dergelaſſen hatten, der Tyrannei der Paſchas mür 
de, verjagten ſie im Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts und ſchuͤttelten dieſes Joch gaͤnzlich ab. 
Sie erkannten den Dey als den alleinigen Sou, 
verän, gaben ihm alle Rechte der Koͤnigswuͤrde, 
nebſt einem Divan oder Rath, der aus den aͤlte⸗ 
ſten Soldaten des Reiches zuſammengeſetzt war, 
und fuͤgten übrigens die Beſchraͤnkungen bei, daß 
der Beſitzer dieſer erſten Staatswuͤrde waͤhlbar 
ſey, daß der Dey nur aus den Tuͤrken genom⸗ 
men werden dürfe und er bei feiner Wahl dem 
Großherrn Huldigung leiſten muͤſſe. 


Die damals ſelbſt durch ihre Eroberungen ges 
ſchwaͤchte Pforte verbarg ihre Unzufriedenheit und 
gab ſich den Anſchein, als wäre es ihr gleichguͤl⸗ 

„nur den leeren Titel eines Schirmherrn zu 
1 ſey es nur aus Intrigue oder eher 
noch aus Gleichguͤltigkeit, fie hat ſeither nie einen 
Verſuch gemacht, dieſe Rebellen wieder zu unter⸗ 
werfen. Der Dey ſendet bei feiner Erwaͤhlung, 
einen Geſandten nach Conſtantinopel, mit Geſchen⸗ 
ken beladen, um den gewoͤhnlichen Formen Ge⸗ 
nüge zu leiſten; der Großherr iſt mit dieſer Art 
Eyhrfurchtsbezeigung zufrieden, und ſendet dem 
Neuernannten einen Caftan durch einen Subal⸗ 
tern⸗Oſſicier, der in Algier mit der größten Aus⸗ 
zeichnung aufgenommen wird, übrigens nur fo lan⸗ 
ge daſelbſt verweilt, als fein Auftrag es erheiſcht. 
Wenn er dieſe Zeit uͤberſchreiten wollte, ſo wuͤrde 
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er ſortgewieſen werden, was ſchon mehrere Male 


der Fall geweſen iſt. Das Beduͤrfniß von Re⸗ 
kruten iſt, wie ich glaube, der erſte Grund, der 


dieſe Huldigungs Ceremonie veranlaßt hat, und 


die Furcht vor den Kriegsereigniſſen hat zu ihrer 
Fortdauer beigetragen. Die Algierer ſchonen die 
große Hilfsquelle, das Mutterland, das ihnen 
noch furchtbarer ſcheint, als es in der That iſt. 


Die Türken, welche das ottomanniſche Joch 
abſchuͤttelten, glaubten nicht, daß es eine beſſere 
Regierung auf der Welt geben konne, als die 
der ottomanniſchen Pforte; ſie nahmen ſie daher 
auch zum Muſter, und gaben ihr den Anſchein 
einer milltaͤrlſchen Ariſtokratie. Sie waren der 
Meinung, einen alten Soldaten mit Glanz zu 
umgeben und fuͤr ſeine Exiſtenz zu ſorgen, wenn 
ſie ihm eine Anſtellung uͤbertragen, die ihn in et⸗ 
was dem Fürften näher bringe und zu einem der 
Oberhaͤupter des Staates erhebe, nachdem er deſ⸗ 
ſen Stuͤtze geweſen. Die Regierung jedoch iſt 
deſpotiſch und der Divan, der ehemals eine un⸗ 
abhaͤngige Gewalt hatte, hat alle ſeine Vorrechte 
verloren und wird nun nicht mehr zu Rathe ger 
zogen, als wenn es dem Dey gefällt. ö 


Obgleich der Dey von Algier deſpotiſch iſt, fo 
haͤngt dennoch feine ſchwankende Macht von den 
Launen einer Handvoll wilder Soldaten ab, die 
ihn von Zeit zu Zeit fühlen laſſen, daß er ihrem 

illen nachgeben muß. Seine Abfegung- 5 

au 
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auch immer ſeinen Tod zu Folge, und ſeinen Nach⸗ 
ſolger ſucht man nie aus ſeiner Familie zu er⸗ 
fegen; feine Frau, feine Kinder und feine naͤch— 
ſten Verwandten werden im Gegentheil gewoͤhn— 
lich durch den Nachfolger geplündert, welcher der 
letzte Soldat des Koͤnigreichs ſeyn kann. Derje⸗ 
nige, der die maͤchtigere Parthei fuͤr ſich hat, um 
ſich auf dem Thron erhalten zu koͤnnen, kann 
denſelben auch am beherzteſten beſteigen. 


Es kommt bei dieſen Wahlen vor, die eigent⸗ 
lich, wie man ſieht, nicht fo genannt werden koͤn— 
nen, weil der erſte beſte, der kommt, ſich auf 
den Thron ſetzen und ſich ohne Beiſtimmung des 
Divans darauf erhalten kann, weil man denſelben 
erſt nach Anerkennung des Deys zuſammenbe⸗ 
ruft, — es kommt, ſage ich, beinahe immer vor, 
daß dieſes Oberhaupt nur uͤber mehrere Leichname 
erwuͤrgter Mitbewerber auf die hoͤchſte Stelle ges 
longen kann. Indeſſen ſcheint die Ordnung der 
Regierungs⸗Nachfolge beſtimmt und der erſte Mi⸗ 
niſter der Einzige zu ſeyn, der dazu bezeichnet, 
ein wahrer Tuͤrke und der erſte im Range nach 
dem Dey iſt; aber er wird ſelten dazu gewählt, 
die Sache hängt ganz vom augenblicklichen Zus 
fall ab. Gleich nach dem Tode des Fuͤrſten grei⸗ 
fen alle, welche den Thron umgeben, nach dem 
Saͤbel, um denjenigen Bewerber, welchen ſie in 
ihren Schutz nehmen, auf den Thron zu ſetzen. 
Wenn der erſte darauf Angelangte ſo gluͤcklich iſt, 
die Flagge, welche auf dem Thore des Palaſtes 

N ſich 


ſich befindet, aufziehen zu laſſen, und von dem 
Throne aus den erſten Kanonenſchuß zu hoͤren, 
welcher auf dieſes Zeichen erfolgen muß, ſo iſt er 
anerkannt. Dann oͤffnet man das Thor des Pa⸗ 
laſtes, der Divan verſammelt ſich um ihn, und 
Jedermann bemüht ſich, ihm die Hand zu kuͤſſen 
und ſeine Gluͤckwuͤnſche darzubringen, ſelbſt dieje⸗ 
nigen, welche einen Augenblick fruher ihm mit 
dem Saͤbel in der Hand die hoͤchſte Gewalt ftrels 
tig machen wollten. Es iſt übrigens nichts ganz 


ungewoͤhnliches, den Haſenagi oder erſten Mie 


niſter als Nachfolger des Dehs zu ſehen. Baba⸗ 
Maho med, der im vorigen Jahrhundert regier⸗ 
te, liefert ein ausgezeichnetes Beifpiel davon. Es 
iſt wahr, daß er geliebt und geachtet war, es iſt 
eben ſo wahr, daß die Großen zu ſeiner Zeit nicht 
ehrgeizig, und die nicht zahlreichen Milizen ſehr 
ruhig waren. Der Kogia cavallo allein hatte 
eine Parthei und hatte einige Anſpruͤche auf den 
Thron, die er indeſſen nur wenig geltend zu ma⸗ 
chen ſuchte. Baba-Mahomed gab einen ſeltenen 
Beweis der Menſchlichkeit unter ſeines Gleichen, 
indem er ſich begnuͤgte, dieſen Mitbewerber in eis 
ne Stadt im Innern des Landes zu verbannen, 


w 


ohne ihm fein Vermögen zu rauben, wo er im 


Frieden ſeine Tage endigte. Ein Anderer wuͤrde 
Befehl gegeben haben, ihn zu erwuͤrgen, ohne 
daß es gehaͤſſig geſchienen haͤtte. Durch den Ges 
brauch werden bei deſpotiſchen Regierungen Abe 
ſcheuligkeiten eingeführt, die zuweilen nothwendig 
werden. 

a Die 


Die Türfen nennen den Dey, Effendi, was 
in ihrer Sprache gnädigſter Herr heißt. Die 
Mauren nennen ibn Baba, was in arabiſcher 
Sprache Vater bedeutet, und die Europaͤer nen⸗ 
nen ihn patron- grand, was im Kleinmauriſchen 
Groß meiſter heißt. 
30 0 
Baba Mahomed war in ſeinem Geburtsorte, 
einem Dorſe von Caramanien, ausgehoben und 
ſehr jung nach Algier gebracht worden, wo er fuͤr 
unvermoͤgend anerkannt wurde, was aber dennoch 
die Achtung gegen ihn nicht verminderte; ſeinen 
Militaͤrdienſt verrichtete er ſo gut, daß er ſich 
dadurch das Lob feiner Vorgeſetzten und die Hoch ⸗ 
chaͤtzung feiner Kameraden erwarb. Von Natur 
kalt und ohne Leidenſchaft ſchenkte er dem Nach⸗ 
denken jene Augenblicke, die ſonſt Menſchen ſei, 
nes Alters dem Vergnuͤgen weihen. Er war gern 
allein und verließ auch ſehr fruͤhzeitig die Kaſer⸗ 
ne, um ſie mit einem kleinen Kaufladen zu vers 
tauſchen und ſich ohne Zwang feiner Lieblings. Nei⸗ 
gung hingeben zu koͤnnen. Mit wenigem lebend 
und auf hartem Lager ſchlafend, verkaufte Maho— 
med Schuhe, wodurch er ſo viel gewann, daß 
es für feine mäßigen Beduͤrfniſſe hinreichend ges 
nuͤgte; feinen Ehrgeiz aber hatte er ſo beſchraͤnkt, 
daß er ihn auch befriedigen konnte, und ſo ſah er 
jeden Tag feine Wuͤnſche erfülle, als an einem 
ſchoͤnen Morgen ein Chlao ux ihn zu dem Dey 
abrief. Wie erſtaunt war dadurch der arme Schu⸗ 
ſter, der glaubte, von dem hoͤchſten Oberhaupte 
8 des 


des Staates nicht einmal gekannt zu ſeyn. Er 
mußte Folge leiſten und ging. Aber welchen Be⸗ 
trachtungen überließ er ſich nicht auf dem Wer 
ge! Was habe ich gethan, ſagte er bei ſich, was 
will man von mir? Gar nichts: denn ſobald er 
dem Dey die Hand gekuͤßt hatte, entließ ihn der⸗ 
ſelbe mit dem Bedeuten, daß man ſich in ſeiner 
Perſon geirrt habe. Um dieſe Geſchichte zu ver⸗ 
ſtehen, muß man wiſſen, daß die Stelle eines 
Kogia (Schreibers) des Thrones, des Thorfchrei- 


bers oder Garde⸗Kapitäns erledigt war, und daß der 


Dey dem Chiaoux befohlen hatte, einen, Namens 
Mahomed le Roux, der in einem kleinen Kaufladen 
wohne, zu holen. Unſer Mann nannte ſich auch 
Mahomed, er hatte einen kleinen Laden, und um 
die Aehnlichkeit mit dem in Frage ſtehenden Ma⸗ 
homed noch zu vermehren, auch rothe Haare. 
Das Gluck erregt durch die Seltſamkeit feiner 
Launen nirgends mehr Erſtaunen, als im einem 
deſpotiſchen Staate. Als Mahomed unterthaͤnig 
den Ruͤcken wendete, um in ſeine beſcheidene Woh⸗ 
nung zuruͤckzukehren, überlegte der Dey die Gas 
che und ſagte: „Kiſch met: das iſt geſchrieben. 
Gott hat erlaubt, daß dieſer Mann dem, den ich 
verlangt habe, ſo aͤhnlich ſey, daß der Chiaoux 


ſich hat irren koͤnnen. Vielleicht hat er eine Ab⸗ 


ſicht mit ihm. Halla selamet langeot ursaan, 
Gott ſegne und beſchuͤtze ihn). Man übertrage 
ihm die Stelle, die ich für Mahomed le Roux 
beſtimmt hatte, ob er gleich nicht derfelbe iſt, 
und fo lebe er glücklich. ö u f 

u 


U 


„ 


Auf dieſe Art begann das Gluͤck Baba Mar 
bomets. Nach dieſer Stelle erhielt er die des 
Hazenagi, von welcher er den Thron nach dem 
allgemeinen Wunſche ohne Blutvergießen beſtiieg, 


was man vielleicht noch nicht erlebt hatte. 


Oieſer arme Schuſter hat in einem Alter von 
ſechszig Jahren Tugenden und Eigenſchaſten auf 


den Thron gebracht, die dem groͤßten Koͤnige der 


Welt Ehre machen wuͤrden. Er war von Natur 
weiſe, menſchlich, klug, nachdenkend, und wußte 
ſich zu beherrſchen; er ſprach wenig, aber mit vie⸗ 
ler Sanftmuth, und war gegen die Menſchen, 
denen er zu befehlen hatte, ſo rechtlich als moͤg⸗ 
lich; dabei arbeitſam, maͤßig und ein eifriger 
Schuͤler Mahomeds. Dies ſind ſeine herrſchenden 
Neigungen, welche aber ein ſchmutziger Geiz ohne 
Zweifel unterdruͤckt haben würde, wenn dle vielen 
angebornen Tugenden nicht in beſtaͤndigem Wi. 
derſpruche mit dieſen Anwandlungen eines einge⸗ 
wurzelten und bei einem deſpotiſchen Oberhaupte 
gefährlichen Laſters geweſen wären, 


Welche Schadloshaltung iſt es nicht fuͤr den, 
deſſen obſcure Lage zwiſchen ihm und dem Throne 


eine ſo unendliche Kluft laͤßt, ſeines Gleichen 


durch Tugenden geadelt zu ſehen, beinahe in Al— 
len Keime von Genie und Talente zu erblicken, 


die einen Staatsmann ausmachen! Der algieri» 


ſche Tuͤrke, der in dem Korbe, in dem er geboren 
iſt, verdirbt, geht von dem niedrigſten Zuſtande 
i ſchnell 


* 


* 1 
ſchnell zum hoͤchſten über und verbreltet, gleich ei⸗ 
nem rohen Diamanten, wenn er aus den Haͤnden 
des Steinſchleifers kommt, ſogleich einen Glanz, 
der ſein niedriges und unbekanntes Herkommen 
verſchwinden macht und ihn oft großen Königen 
gleichſtellt. ger 


Baba Ali, fein Vorgänger und Wohlthaͤter, 
verband mit der ganzen Rohheit eines Piraten 
die Einfachheit, Offenheit und Großmuth eines 
braven Soldaten. Er ſagte oft einem neopolitas 
niſchen Sclaven; „Sieh nur, wle groß die Vor⸗ 
ſehung iſt, wie ſie die Menſchen unterſcheidet, lei⸗ 
tet und erhebt, die beſtimmt ſind, Andern zu be⸗ 
fehlen: nun ſind es vierzig Jahre, daß ich in 
einem Dorfe in Aſien Schafe huͤtete, und heute 
bin ich Koͤnig!“ „Und großer Koͤnig!“ fuͤgte der 
Sclave hinzu, denn alle Könige von Europa ſu⸗ 
chen und kaufen deine Freundſchaft.“ 


Er hatte mit dem nordiſchen Helden Carl XII. 
ob aus Tapferkeit oder Gewohnheit, etwas ger 
mein, namlich eine drohende Gebehrde, über die 
er nicht Herr werden konnte. Bei dem gering⸗ 
ſten Laͤrmen, bei der kleinſten außerordentlichen 
Bewegung legte er die Hand an den Saͤbel (ga- 
tagan) und ſchonte dann auch die nicht, die eine 
ſolche Stoͤrung veranlaßt hatten, wenn ſie in die⸗ 
ſem erſten Augenblicke ſich vor ihm zeigten. Wenn 
es ihm vorgekommen war, Jemanden zum Tode 
zu verurtheilen, oder in ſeiner Hitze mit 8 

an 
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Hand Jemanden zu koͤdten, fo ſchmollte fein Lieb. 
lings, Sclave; fo wie es aber der Dey bemerkte, 
fragte er ihn; „Was Haft du?“ Nichts.“ Der 
Dey fluchte, wurde raſend und wollte die Urſache 
ſeines Stillſchweigens wiſſen: „Du willſt wiſſen, 
was ich habe? ſiehſt du es nicht ein? ſoll ich 
nicht Über die Mordthaten betruͤbt ſeyn, dle du 
alle Tage und alle Augenblicke begeht? Warum 
haft du heute dieſe oder jene Perſon umgebracht? 
konnteſt du nicht abwarten, bis deine Wuth vor⸗ 
uͤber war, um mit kaltem Blute zu richten? Du 
biſt ein Henker. Du fuͤrchteſt nicht, dich eben ſo 
blutduͤrſtig zu zeigen, als der groͤßte Boͤſewicht in 
der Kaſerne. Lerne, daß ein König nur vergeben 
muß; „aber“ fügte er hinzu, „du biſt kein Rs 
nig, du biſt nur eine Schindmahre.“ Der Dey 
hoͤrte dieſe Rede mit tiefem Stillſchweigen, und 
nach dem Worte Schindmaͤhre, womit er endigte, 
erwiederte er: „Per Dios ty parlar jouste!* 


(Bei Gott, du ſprichſt wahr.) 


Trotz der großen Anhaͤnglichkeit, die Baba Ali 
für dieſen Sclaven hatte, konnte er ihm nicht 
abſchlagen, ihm die Freiheit zu geben, als dieſer 
‚fie zu wuͤnſchen geſchlenen hatte. Der Dey ſtell⸗ 
te ihm vor, daß er fein Freund ſey, daß er über 
Alles verfügen konne, was er befäße. „Ich wer⸗ 
de dich nicht zwingen, deine Religion gegen die 
meinige zu vertauſchen,“ fagte er ihm, „obgleich 
es für dich das ſicherſte Mittel wäre, Stellen zu 
erlangen, die zum Reichthume fuͤhren; ich will 

deiner 
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deiner Meinung keinen Zwang anthun, ſondern 
dir wohlthun; folge den Neigungen deines Her⸗ 
zens; entfernt oder nahe, werde ich immer dein 
Freund bleiben, und meine Erkenntlichkelt wird 
immer deine Gefühle, die du für mich hegſt, 
übertreffen. Sey frei, wie die Sonne iſt, die 
alle vierundzwanzig Stunden ihren Lauf um die 
Welt macht, reife und nimm die Bewelſe an, 


die ich dir von meiner Freundſchaft geben werde.!“ 


Man ſagt in der That, daß dieſer Barbaren⸗ 
Fürft ihn mit Wohlthaten uͤberhaͤuft, feinen Vers 
luſt beweint und ihm, um ſeiner Freigebigkeit das 
Siegel auſzudruͤcken, ein ſchoͤnes Fahrzeug ges 
ſchenkt habe, um ihn in ſein Vaterland zuruͤckzu⸗ 
führen. Man füge noch hinzu, daß der Dey, um 
Gelegenheit zu haben, dieſen Selaven zu berei⸗ 
chern, ohne ihm einen Dank dafür abzunoͤthigen, 
daß Schiff verfrachtete, um in einem Hafen des 
Reiches Getreide zu holen und es nach Algier zu 
führen; als aber der Selave die Ladung gemacht 
hatte, fegelte er, anſtatt in die Stadt zurückzu⸗ 


kehren nach Spanien, wo, wie man ſagt, dieſer 


niedertraͤchtige Undank als eine ſehr ſinnreiche 
Schelmerei betrachtet worden fer. Man findet 
alſo nicht bei den eivilifirten Voͤlkern allein ges 
fühlvolle großmuͤthige Menſchen und ebenſo we⸗ 


nig bei den Barbaren allein Treuloſe und Un⸗ 


dankbare. 


Dieſer naͤmliche Neapolitaner, den man capi. 
tanchique (kleiner Kapitaͤn) nannte, war ſo 5 — 
a zwe 
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zwei Jahre nach dleſer Handlung nach Algier zu⸗ 
ruͤckzukehren. Als er vor dem Dey erſchien, woll 
te er ſich entſchuldigen. „Deine Entſchuldigung 
iſt in meinem Herzen,“ ſagte ihm Baba, Ali, 
der bei Erſcheinung dieſes Verraͤthers anfangs ers 
blaßte. „Bei delnem Anblicke vergeſſe ich, daß 
du mich betruͤgen konnteſt.“ Der Sclave üben 
trieb nun die Freundfchaft, die er für feinen theu⸗ 
ern Herrn habe durch alle moͤglichen Aeußerungen 
der lebhafteſten Zaͤrtlichkeit; „ich konnte am En⸗ 
de nicht mehr leben, ohne dich zu ſehen,“ ſagte 
der Schlaue. — „Du haſt mich nun geſehen, er⸗ 
wiederte der Dey, damit iſt es genug, reiſe au⸗ 
genblicklich ab. Weder meine Freundſchaft, noch 
meine Macht konnte dich vor der Rachbegier mei⸗ 
ner Unterthanen ſicher ſtellen, deren Unwillen deis 
ne Undankbarkeit im hoͤchſten Grade erregt hat; 
dein Leben, das mir immer noch lieb iſt, waͤre 
nicht in Sicherheit. Lebe wohl! du wirſt neue 
Beweiſe meiner Anhaͤnglichkeit erhalten; nimm 
ſie an und erinnere dich immer, daß der Koͤnig 
von Algier dein beſter Freund iſt.“ Dieſer Fuͤrſt 
dae ihm Wort bis zum letzten Hauche feines Le⸗ 
ens. \ 


(Die Fortſetzung folge.) 


Anek⸗ 
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Die abgewieſene Ehre des Zweikampſes. 


Der Oberſt Guiſe machte bei ſeiner Ueberfahrt 
zu einer Compagnie in Flandern auf dem Schiffe 
die Bekanntſchaft eines blutjungen Offiziers. Der 
junge Menſch gefiel ihm, er ließ ſich in ein Ge 
ſpraͤch mit ihm ein, und verſicherte ihn ſehr gut⸗ 
mürbig, daß er weiter für ihn forgen und ihn 
mit nach Antwerpen nehmen wolle. — Dies ge⸗ 
ſchah, aber hier trennte ſich der Oberſt auf eini« 
ge Zeit von feinem Schuͤtzlinge. — Der junge 
unerfahrne Offizier gerieth hier in die Geſellſchaft 
einiger loſen Kameraden, die auf den Einfall ka⸗ 
men, mit ihm, wegen feines Mangels an Welts 
kenntniß, einen Scherz zu treiben. Sie verſicher⸗ 
ten ihn alſo, das einzige Mittel für einen jungen 
Krieger, ſich auszuzeichnen, beſtehe darin, ſich mit 
einem Manne von anerkannter Tapferkeit herum 
zu ſchlagen, dadurch koͤnne man es allein dahin 
bringen, von feinen Waffenbruͤdern geachtet zu 
werden. „Ach!“ ſagte der junge Mann, „ich ken⸗ 
ne keinen, als den Oberſten Guiſe, und dem bin 
ich ſehr viele Verbindlichkeit ſchuldig.“ — „Das 
thut nichts, das iſt der rechte Mann,“ erhielt er 
zur Antwort. Bald nachher fand der Dffizier 
den Oberſten Guiſe auf einem Kaffehauſe, und 
eingedenk des ihm ertheilten Rathes, näherte er 
ſich ihm und verſicherte ihn mit ſchuͤchterner Mies 
ne, wie ſehr er ihm fir feine Güte dankbar fei. — 
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„Ich habe nichts als meine Schuldigkeit gethan.“ 
verſetzte der Oberſt verbindlich. — „Aber,“ ſuhr 
der Offizier ſtotternd fort, „man hat mir geſagt, 
ich muͤßte mich mit einem Manne von bekanntem 
Muthe ſchlagen, der ſchon mehrere im Duell ges 
toͤdtet hätte, wenn ich bei meinen Kameraden et 
was gelten wollte, und daher waͤhlte ich Sie, 
Herr Oberſt.“ „O Ihre Freunde erweiſen mir 
zu viel Ehre, aber dort ſitzt ein Mann, der hat 
wenigſtens ſchon ein halbes Dutzend umgebracht.“ 
— Bei dieſen Worten zeigte er auf einen alten, 
ſehr barſch ausſehenden Mann, der an einem Tis 
ſche ſaß und feine Pfeife rauchte. Der junge 
Mann ging nun auf dieſen zu, verſicherte ihn, 
daß er viel von ſeiner Tapferkeit gehoͤrt habe, 
und deshalb dem Triebe nicht widerſteben konne, 
ſich mit ihm zu meſſen. „Mit mir, Herr!“ rief 
der beſtürzte Greis aus; was fällt Ihnen ein, 
ich bin der Regimentschirurgus.“ 


Napoleon als Schuldner eines Caſſetler. 


In der Muͤnchner Zeitung las man vor einiger 
Zeit Folgendes: „Kalſer Napoleon beſichtigte ge⸗ 
woͤhnlich ſelbſt und mit unglaublicher Aufmerkſam⸗ 
keit die zahlreichen Bauten, welche er zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung der Hauptſtadt veranſtalten ließ, be⸗ 
ſonders die neuen Bruͤcken, Chauſſeen, Quais 
und öffentlichen Denkmaͤler. Es war daher 3 

el⸗ 


3 °7 


Seltenes, daß der Kaiſer berrächrliche Wande⸗ 
rungen zu Fuß und immer im groͤßten Incogni⸗ 
to machte. Vor Jahren beſuchte er auch fruͤh 
Morgens den Qnai d'Epain. Bloß Marſchall 
Düroe begleitete ihn. Sie find nüchtern und 
wollen etwas genießen. Beide treten alſo in 
eine elende Taverne, den einzigen Zufluchtsort, 
der um dieſe Zeit offen war. Ein ziemlich 
duͤrſtiges Fruͤhſtuͤck wurde aufgetragen. Als fie, 
weggehen und zahlen wollen, hat zum groͤßten Un⸗ 
gluͤck keiner Geld bei ſich, und doch betraͤgt die 
Rechnung vier Avres. Indeß der Wirth vers 
laͤßt ſich auf ihe redliches Work, daß fie ihm ges 
wiß die Schuld abzahlen würden, Ein oder zwei 
Tage darauf kommt ein Page, der von Gold ſtarrt 
frage nach dem Wirth und zahlt dem erſtaunken 
Manne 40 Napoleonsd'or hin, fuͤr ein noch un⸗ 
bezahltes Fruͤhſtuck. Der Wirthe proteſtirt gegen 
die Summe, er habe ſo viel nie gegeben, nie ge⸗ 
fordert, und will das Geld nicht annehmen, bis 
er mit großer Beſtuͤrzung erfährt, daß es der 
Kaiſer ſelbſt war, dem er Kredit gegeben hatte. 


Gerat hen. 


Zu einem Diener, der eben den Rock ſelnes 
Herrn vor der Thür ausklopfte, kam ein Frem⸗ 
der mit einem Briefe, den er ſchleunigſt feinem 
Herrn uͤbergeben ſollte. Der Diener ging hinein 
und übergab den Brief, der Herr erbrach ihn 
und las: „Geraͤth es, iſt's gut, geraͤth es nicht, 
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iſt's auch gut.“ „Was ift das? Johann rufe 
mir doch den Boten herein.“ Johann ging hin⸗ 
aus und kam gleich wieder zurück. „Es iſt ge⸗ 
rathen,“ ſagte er, „der Spitzbube hat ſich mit 
Euer Gnaden Rock davon gemacht.“ 


Der fatalfte Streich, 
der einem Spitzbuben geſpielt werden kann. 


Ein bekannter Spitzbube, der ſich hatte ertaps 
pen laſſen, ſagte zu feinem Richter: „Was Sie 
mir fuͤr einen fatalen Streich ſpielen, mich jetzt 
eingeſperrt zu haben! Sie thun mir wenigſtens 
einige tauſend Thaler Schaden. In Leipzig iſt 
jetzt Meſſe, da koͤnnte ich meinen Schnitt nun 
machen.“ N | 


Rant h ſe l. 
Es macht mit Klingeln kurz und klein, 
Es donnert unter Flammenſpei'n, 
Das Ding, das mit verſchied'ner Kraft 
Vernichtet Pulver, Pulver ſchafft. 


Aufloͤſung des Palindroms im letzten Blatte: 
| Regen. Neger. . 
— —ͥ 
Redakteur Dr. Ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 


. N 
Freitag, am 9. July 1880. 


Bekanntmachung. 
Nachftebende Bekanntmachung 52 
. Verordnung des Provinzial⸗Steuer⸗ 

1 Directorats. tyra 
„Es find im verfloſſenen Jahre mehr Straf⸗Faͤlle 
wegen ganz unterlaſſener oder unvollſtaͤndig gemach⸗ 
ten Angaben uber Tabakspflanzungen vorgekommen, 
als ich in Folge der § H. 5 und 7 der Allerhoͤchſten 
Kabinets Ordre vom 29. März 1828 und in Folge 
meiner unterm 5. Juni v. J. durch das vorjaͤhrige 
Amtsblatt an das Tabak bauende Po blikum erlaſſe⸗ 
nen Erinnerung und Verwarnung erwarten durfte. 
Ich fordere daher alle Eingeſeſſene, welche in die⸗ 
ſem Jahre Grundſtuͤcke mit Tabak zu bepflanzen bes 
abſichtigen, hiermit wiederholt auf, den Flaͤchenin⸗ 
halt genau zu ermitteln, und demnaͤchſt Ihre Angaben 
darüber gemäß F. 5 der vorgedachten Koͤnigl. Kabl⸗ 
netsordre vor Ablauf des kuͤnftigen Monats richtig 
vor der betreffenden Steuer- Behoͤrde abzug ben, das. 
mit dleſelbe nicht in die unangenehme Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt werde, wegen unterlaſſener oder uns 
richtig gemachter Angaben über den Umfang einzel⸗ 
ner mit Tabak bepflanzten Grundflaͤchen das Straf⸗ 
verfahren einzuleiten. Ein ſolches wird aber unaus⸗ 
bleiblich uberall dann eintreten, wo ſtraffaͤllige Ab⸗ 
weichungen von den deklarirten Grundflaͤchen del der 
Revlſion ermittelt werden, und bafuͤr, baß die Steu⸗ 
erbeamten von allen mit Tabak bepflanzten Grund⸗ 
ſtuͤcken Kenntniß erhalten, und jede Tabackspflan⸗ 
ung von der Steuer-Behoͤrde nachgemeſſen werde, 

iſt vorſchriſtsmäßig geſorgt. Kr i 
Wer ettdan in der eigenen Ermittelung des Um⸗ 
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fangs der Bodenflaͤche, welche er mit Tabak zu be⸗ 
pflanzen beabſichligt, beſondere Schwierigkeiten fin⸗ 
den ſollte, dem bleibt es unbenommen, vor Abgabe 
‚feiner Deklaration ſich an die betheiligte Steuer, Ber 
hoͤrde zu wenden, und dleſelbe um Belehrung über 
das dabel anzuwendende Verfahren zu erſuchen. 

Die betreffende Gemeinde- Behörden werden hofs 
entlich Veranlaſſung nehmen, die Tabak bauenden 
Eingeſeſſenen ihres Bezirks auf obige Warnung auf⸗ 
merkſam zu machen, und denſelben die richtige An⸗ 

gabe der Größen ihrer zum Tabaksbau beſtimmten 
Grundſtuͤcke um ſo mehr beſonders zu empfehlen, da 
durch die, gleich nach beendigter Anmeldefriſt anfan⸗ 
genden Reviſtonen jede unrichtige oder verſaͤumte Ans 
gabe zuverläßig zur Entdeckung kommen und die ge⸗ 
ſetzliche Strafe zur unausbleiblichen Folge haben 
wird.“ Breslau, den 18. Juni 1830. 
wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 
Brieg, den 2. Juli 1830. ini 
m Dee Magiftrat. 
9 Bean machung. 7 
Ale Diejenigen, fo während der Stamm⸗Rollen⸗ 
Aufnabme, Taufzeugniße, Loſungs⸗ und Entlaſſungs⸗ 
Scheine abgegeben haben; koͤnnen ſelbige künftige Wo⸗ 
che, in den Mittags-Stunden von 12 bis 2 Uhr in der 
Wohaung des Unterzeichneten, Haus: No. 376. wieder 
in Empfang nehmen. Brieg, den 6. July 1830. 
RN Renner, 
, Vollzey⸗Inſpector. 
Bekanntmachung 
der Brodt«, Fleiſch⸗ und Bier⸗Preiſe 
im Monat July 1830. 
J. Die hieſigen Backer gewähren 
a) Semmel für 1 Sgr. Buͤttner, Bochow, Burkert, 

Wit, Engler, Guͤrthler, Gabel, Hoffmann J., Jans 

der, Karger, Rheniſch, Sonntag und Zimmers 
mann II. 46 Loth; Muͤhmler und erw, Saus ke 
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17 Roth; Hoffmann II., Neumeiſter und Zimmers 
mann J. 18 Loth; Blaſchneck, Milde, Neugebauer 
und beide Welz ao Loth. 

b) Brodt für 1 Sgr. Welz II. und Zimmermann II. 

1 Pfund 4 Loth! Boͤttner, Burkert, Blaſchneck, 
Wittwe Engler, Gaͤbel, Hoffmann J., Jander, 
Karger, Muͤhmlex und Zimmermann l. 1 Piund 
5 koth; Bochow, Neumelſter, Rheniſch, Sonn⸗ 
tag und Witw Sauske 1 Pfd. 6 Loth; Guͤrthler 
und Hoffmann II. 1 Pfund 7 Loth; Neugebauer, 
Schulz And b I. 1 Pfund 8 Loth; und Milde 

1 1 oth. 5 14 Dre 8 5 

m Die Flelſcher geben f 

8) Schweinefleifh dag Pfund, Meifter Ruffert zu 
2 fgr. 6 pf., alle übrigen aber durchgängig zu 
2 ſgr. 8 pf. i 

b) Rindfleiſch das Pfd., Lindner, Phllipp und Scholz 
zu 2 fgr., die Übrigen Meiſter aber zu 2 ſgr. 2 pf. 

e) Hammelfleiſch das Pfd. durchgaͤngig zu 2 for. 

d) Kalbfleiſch das Pfund: die beiden Meiſter Wilde, 
und die Landfleifcher Lindner, Philipp und Scholz 
zu 1 ſgr. 6 pf.; Brandt jan., Gottlieb Gierth, 
Benj. Gierth, Hoffmann, Hayne jun., Kuniſch, 
Kube, Ernſt Miſcheck, Gottl. Miſcheck, Muͤller, 
Ruffert, Spaͤtlich zun. Selzer und Thiele zu 1 ſor. 
6 bis 9 pf. ; Burkert, Carl Glerth, Ernſt Hayne, 
Kalinsky, George Miſcheck, Melchor und Stem⸗ 
pel von 1 fgr. 6 pf. bis zu 2 ſgr.; und Brandt 
fen, zu 1 ſgr. 9 pf. bis zu 2 for, 

Ill. Die Brauer verkaufen das Quart Faßbler 
burchgängig zu zo pf., und der Schloß⸗Arren⸗ 
dator zu 8 pf. Brieg, den 6. July 1830. 

Raoͤnlgl. Preuß. Polizel⸗Amt. 
Bekanntmachung. 

Saͤmmtliche auf den Bäumen der Promenade bes 

findlichen Kirſchen follen auf dem Stamme verkauft 

und deshalb am loten d. M. Vormittags um 11 Uhr 


ea. ° \ \ 
in unſerer Kaͤmmerei⸗Kaſſe oͤffentlich an den Meiſtbie⸗ 
tenden verſteigert werden, wozu Kaufluſtige hiermit 
eingeladen werden. Brieg den 3. Juli 1830. 
Der Magiſtrat. f 


5 dar . N tisse ment. 
Das ſuab No. 38 zu Briegiſchdorff belegene auf 
590 Rehlr. gerichtlich getvärdigte Ackerſtuͤck von 40 
Magdeburgſchen Morgen Flaͤchen⸗Inhalt fol im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation auf den Antrag eines 
Real-⸗Glaͤubigers in dem auf den 2iten September c. a. 
Nichmittags 4 Uhr vor dem Hrn. Juſtlz-Aſſeſſor Müller 
anberaumten peremtorkſchen Bietungs⸗Termine offent⸗ 
lich verkauft werden, und laden wir hierzu zahlungs⸗ 
62195 Kaufluſtige ein, an dieſem Termine in unſerm 
darthelens Zimmer auf hleſigem Rathhauſe zu erſchei⸗ 
1 ee Leiſtung e halten, und 
en Zuſchlag an den Meſſt⸗ und Beſtbietenden zu ges 
e en nicht g Lim Umftände eine Aus⸗ 
nahme zu laſſen. Brieg, den 15. en, 
Koöͤgtgl. Preuß. Land: und Etgör+ Gericht. 
onnabend den 1 ten dieſes, Nachmittag um z Uhr, 
ſollen mehrere Haufen Spaͤne und altes Bruͤckenholz 
im Stadt⸗ Bau; Hofe verſteigert werden, wozu ſich 
Kaufluſtige an Ort und Stelle einfinden wollen. 


Blieg den 7ten July 1830. 
Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 

i Bekanntmachung 
wegen Veraͤußerung der Blerbrauerei u. Brandtweln⸗ 
brenneret des Domatnen» Amtes Brieg. 

Wegen abgegebener nachtraͤglicher Gebote ſoll Be⸗ 
bufs der Amts Brauerei und Brandtwelnbrennerei zu 
Brieg ein nochmaliger Picitations.s Termin auf den 
aten July d. J. von früh 9 Uhr bis Nachmittags 6 Uhr 
von dem Koͤnkgl. Rent⸗Amt Brleg, in deſſen Geſchaͤfts⸗ 
Local, abgehalten werden; welches hierdurch mit dem 

Beifuͤgen zur allgemeinen Keuntniß gebracht wird, daß 


die Beräußerungd» Bedingungen In Abbey Domainen⸗ 
glſtratur und bei dem Koͤnſgl. Rent⸗Amt Brieg einge⸗ 
ſehen werden koͤnnen. Breslau den 24. Juni 1830. 


König: Regierung 
Abthellung fuͤr Don tainen, Forſten u. dlrecte Steuern. 
en ren 
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Pe bega hoher ace ſollen 1755 78 Wlspel 

er von dem hleſigen Ausladeplatz bis an dag hleſige 
Magazin gefahren werden, 


Zu diefem Bebufiperden ſammtliche hiefige Fuhrleute 


er ehmen wo 15 1 71 155 gen 


und Fuprendefi Fi che 9271 Anfuhte Diefes Hafers 
0 e Mis „fru b um 1 l br in dem 


als den 120 
Sete immer de naferzelchneten Magazins zu er⸗ 


ſcheinen, um. ihre Gebote darüber ae 
ae den 6. Juin 1839, 
8 . Reſerve⸗ Magazin. 


91 oſſe. 
J. Bernhardt, 
Noce au dem Großberzogtdum Bofen. 
Da ſich jetzt h Ai a Dayfirer mit optiſchen Sachen 
unferer irma beim Verfauf ihrer ſchlechten baun 


ger Brillen bedienen, und ſolche zum Thell zu unerhoͤrt 


hohen Prelſen verkauſen, ſo warnen wir das Publikum 
380 1 W ſolcher Brillen die dem Auge hoͤchſt 
eilig ſind. 

In Folge vorſtehender Anzeige empfeble ich mich ei⸗ 
nem hohen Adel und geehrten Publikum mit einem voll⸗ 
ſtaͤndigen optiſchen Waarenlager, beſonders mit meinen 
ganz vorzuͤglichen Brilen, welche aus brafilianifchen 
Rick (Peples) eylin>erartig geſchliffen, welche dem 
Auge bei der angeſtrengteſten Arbeit zur Stärkung dies 


nen, zugleich erlaube ich mir ganz ergebenſt zu bemer⸗ 


ken, daß der größte Theil der Glaͤſer von mir ſelbſt 
aus Kronen⸗ und Flintglas aus der beruͤhmten Frau⸗ 


enhoͤferſchen Fabrick aufs vollkommenſte geschliffen finds 
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auch bemerke ich, daß bei mir Glaͤſer und Brillen zu Has 


ben ſind, welche von dem berühmten Frauenhofer in days 


ern verfertigt find, als: Brillen oder Lorgnetten. 1) 
Fuͤr Perſonen, welche zwar in der Naͤhe gut, aber in 
die Weite ſchlecht ſehen. 2) Für Per ſonen, welche in 
dle Weite gut, aber in der Naͤhe am Leſen, Schreiben 
oder andern Arbeiten nicht ſehen koͤnnen. 3) Fuͤr Per⸗ 
ſonen, welche zwar bei Tage noch gut, aber Abends 
bei Licht zu feinen Arbeiten nicht ſehen koͤnnen. 4) 
gi: Perſonen, welche weder In der Naͤhe noch in die 
Weite deutlich ſehen koͤnnen. 5) Kür Perſonen, welche 
nicht ausdauernd beim Leſen, Schreiben und andern 
feinen Arbeiten ſehen koͤnnen. 6) Für Perſonen, wel⸗ 
che mit dem einen Auge in der Nähe zum eſen, Schrei 
ben u ſ. w. nicht ſehen, und mit dem andern hingegen 
in die Weite ſchlecht ſehen. 7) Fuͤr Perſonen, welche 
bloß bel ſtarkem Luftreiz oder auch bei hellem Sonnen⸗ 


ſchein und Schnee nicht gut in die Weite ſehen koͤnnen. 


8) Fuͤr Perſonen, welche vom Staar operitt find. 
Daß ich durch Erfahrung und mehrjährige Praxis die 
Faͤhigkeit erworben babe, für jedes Auge ſolche Glaͤſer 
aue zuwaͤhlen, wodurch das Sehvermoͤgen moͤglichſt 
erhalten und geſtaͤrkt wird. Ferner ſoerkaufe ich vers 
ſchledene Perſpektive, achromatiſche Operngucker, Mi⸗ 
kroſkope, welche von 10 — 100,000 mal vergrößern, 


Hohlſpiegel, Prismata u. dgl. mehr. Auch reparire 


ich alle ſchadhaft gewordene optiſche Inſtrumente. 

Ich bitte um geneigten Zuſpruch. N 
Mein Logis iſt in drei Kronen. 

— — 


Ye .. Au 61 66, 

Meinen geehrten Freunden und reſp. Abnehmern zelge 
ich biermit ergebenſt an, daß der Catalog Über Blu⸗ 
menzwlebeln und Saͤmereien des Herrn Krupf aus 
Saſſenheim bel Harlem, eingegangen und zur gefaͤlligen 
Auswahl von heute an bel mir einzuſehen ift, Die ger 
faͤllgen Beſtellungen muß Ich ergebenſt bitten, bis ſpaͤ⸗ 
teſtens zum raten September zu machen, und um Ir⸗ 


rungen zu vermelden, bet den beſtellten Sorten don 
„ Zwiebeln und Saͤmerelen die Nummer des Catalogs 
zu bemerken, und auch den diesfaͤlllgen Auftrag zu uns 
terzelchnen. Die befielten Blumenzwiebeln werden mel⸗ 
nem Leipziger Mich aells⸗Meßgute beigepackt zwar 
Mitte October gewiß eintreffen, ſollte es jedoch von 
den Herrn Abnehmern gewuͤnſcht werden, früher ihre 
Beſtellungen zu erhalten, ſo koͤnnen ſolche auch ſchon 
Anfang October hier einteeffen. Brleg d. 9. Juli 1830. 
Es Verpachtung. 
Ein in guter Nahrung ſtehendes Kaffeehaus R 
iſt mit allem Zubehör und bedeutenden Invato⸗ 
e zu verpachten; das Naͤhere daruͤber iſt in N 


Dee 


der Expedition dieſes Blattes zu erfahren. 
Brieg den ten July 1830. N 
Stellen » Verkauf. 
Die Beſitzerlnn der Colonie-Stelle No. 1 zu Limburg 
iſt geſonnen ſolche zu verkaufen. Kaufluſtige werden 
bierdurch aufgefordert, ſich bel der Befigerinn der ges 
dachten Colonie⸗Stelle einzufinden, und ihr Geborh 
abzugeben. 2, : - — ind 
Wäſſerdichte feidene HerrensHilte in ven neueſten 
Formen empfiehlt von 1 Rel. bis zu 2 Rtl. 15 fgr, 
1 12 TC. Schwarz. 
Ein leichter zweifpänniger Stuhlwagen neöſf zwei 
Geſchirren, in gutem Zuſtande befindlich, iſt aus Man⸗ 
gel anlRaum zu verkaufen. Das Nähere iſt in der Wohl⸗ 
fahrtſchen Buchdruckerei zu erfahren. 1 
In No. 266 am Marke iſt parterre hinten heraus 
eine Stube nebſt Küche, im Geltenflägel eine Stube, fo 
wie das ganze Hinterhaus parterre und elde Stiege 
boch nebſt Bodengelaß zu vermierhen und zu Michael! 
d. J. zu bezlehen. 
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Mit bem letzten Stonsdorfer Bler fuͤr dieſes Jaht 
empfiehlt ſich)h Carl Fried. Richter. 

In No. 15. am Ringe iſt eine Stiege hoch eine 
Stube zu vermiethen und kommende Mich aell zu bes 
ziehen, und auf gleicher Erde ein Gewoͤlbe ſogleich zu 


* 


mmel. aus Breslau. Herr Baron von 9 75 a Hert 
oft, Kaum. 


Generalin v. Eicke, Ku Hr. Meſſerſchmidt aus 


